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Romeo und Julia
oder: Die drahtlose Verbindung

Wenn es schon Telefon gegeben hätte,
dann wären sie am Ende noch lebendig,

die Sippe stritte weiter um die Wette,
und auch sie selber stritten sich beständig.

Die Nachtigallen hörten aufzu schlagen,
und mit Gefühlen wäre nichts mehr drin;

denn wo sich die Verwandten nicht vertragen,
da geht das beste Eheglück dahin.

So lebten sie, bekämen graue Elärchen,
bekämen Kinder (dann könnt's besser gehen),

doch literarisch und als Liebespärchen
würde kein Elahn mehr nach den beiden krähen.

Zum Glück lag ihre tragische Verbindung
ein Stück vor jener technischen Erfindung.

Lear dankt
Das werde ich dir

nie vergessen!
sprach der alte Lear,

der nicht weiterwusste,
hinterm Vorhang verlegen

zu seinem Kollegen,
der ihm deswegen
soufflieren musste.

Hamlet
oder: Wer zuletzt lebt, lebt am besten

Der Geist von Elamlets Vater kann nicht schlafen
seit jener Nacht, da Muttis zweiter Gatte

(Elimmel und Elamlet sollen ihn drum strafen!)
ihm meuchlings Gift ins Ohr geträufelt hatte.

Nun liegt er ihm beständig in den seinen,
spuckt Gift und Galle und verlangt nach Rache.

Doch Elamlet zeigt bereits am Anfang keinen
besondern Eifer bei der ganzen Sache.

Er zaudert; denn das ist bei ihm Methode.
Er kostümiert sich, plaudert, spielt Theater,

treibt seine Braut zum Wahnsinn und zum Tode
und tötet aus Versehen ihren Vater.

Kurz, er verzettelt sich. Man sieht kein Ende.
Doch dann durchschaut der König seine Pläne.

Er nimmt das Ende selber in die Elände,
und bald herrscht Leichenstille auf der Szene.

So erbt der junge Fortinbras das Land,
ein Prinz mit sichtbar glücklicherer Eland.

Dieter EIöss

48 Leben

O

o
I»
Z
O
o
<u


	Shakespeare reloaded

